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vielleicht uch lauernd Überblick un!| Souve- sich nicht auf augenzwinkernde Anspielungen
anıtät verlangende Darstellungen komplizierter für ollegen VO'! Fach beschränken, für den
Sachverhalte folgen. Der ahnungslose Leser, Leser gut nachvollziehbar und durchaus heraus-
der ın die Materie eingeführt sSe1n will, bleibt auf ordernd sSem. dem genannten Fall monmert
der Strecke den Ausfall jenes Bildungsbegriffs, den alnı-

Liessmann, ehrt Philosophie der Univer- hand Von Platons Höhlengleichnis ausführt, -
S11la Wien, versucht dies Z.UuU unterlaufen, indem nach Bildung Veränderung muıit ich bringe, die,

seine Einführung „eher‘  04 als „eine Hinführung W ıch nicht blofß Angelerntes handelt,
Philosophie” 11) konzipiert hat. dies aum schmerzfrei sSeın dürfte; dem Sinne nam-

allein schon reicht, dieses nternehmen lich, dafs InNnan sich dann VOnNn liebgewonnenen
Buchumschlag als „unorthodox” kennzeich- Denkgewohnheiten verabschieden mußfß.
nenNn, der ob es ich n ein Zugeständnis den Nach soviel utzen sSe1i eın Nachteil geklagt: das
Warencharakter des Buches, getätigt VO Ver- Fehlen des Personenregisters verursacht nicht
Jagsmanagement, handelt, INas dahingestellt Schmerz (wıe beim Aneıignen VO  a} euem), SOM-

bleiben. Der 'erf. bezeichnet anderer Stelle dern Mühe.
seinen mıiıt der Philosophiegeschichte 1NZ Miıchael Hofer
als „monumentalisch“ (12), das heißt der ‚Kanon’
philosophischer Überlieferung £indet sehr wohl
Berücksichtigung, WEe'): uch nicht bloß auf-
zählend („antiquarisch”), sondern „kritisch“
Iso den Leser die jeweilige Fragestellung PI  ITUA  IT
der Weilse heranführend, da{fs dessen eigene
werden S: Und tatsächlich: cdie Lektüre

ınen VO' Nachdenken ZUl eigenen VIRGINIA RAQUEL, IQura de
enken, sodaß INnan sich des öfteren nicht mehr Teresa de LiSteuxX. Ensayo de fenomenologia
lesend, sondern der rage: ‚Wie verhält ich das teolögica segun Hans Urs VO]  3 Balthasar. Bde.
wirklich?‘ nachhängend wiederfinden kann. Als (230 406) Buenos Aires, Argentina 1997
„unorthodox” mög_en vielleicht die einzelnen, Es ist ekannt, da{fs Hans Urs VO]  - Balthasar den
recht anmutigen Überschriften der insgesamt un! nach der Scholastik aufgebrochenen 5AL-zwölf Kapitel hingehen, die unter bis („La- stigen Graben zwischen Theologie un:! Spirl-chen”, „Staunen”, „Erzählen”) ıne Einführung tualıität überwinden wollte. Gelebte Heiligkeitdas bieten, W as Philosophie ist, und dies ZUum beziehungsweise Nachfolge, Theologie un! Phi-
Beispiel anhand der Abgrenzung VO! Mythos losophie sind seinem Gesamtwer elatio-
unternehmen. naler Einheit Z.Uu denken Das unlösbare Verhält-
Die Kapitel bis 6 („Schauen”, „Urteilen“”, nıs dieser Pole ist kein außerliches Nebenein-
„Zweifeln”, „Spüren”, „Begrenzen”) handeln ander, sondern wurzelt der Auslegung des
VOIN Problemen der Theoretischen Philosophie: göttlichen Logos selbst. Eine Theologie ohne Spl-
Was kann als Erkenntnis gelten? Was ist Gewil- ritualität würde ınem fleisch- und blutleeren
heit? Der 'ert. verfährt hier ım utfbau durchaus Knochengerüst degenerieren, bloße Erfahrung
‚orthodox’‘, indem ZU) eispiel sinnvoller Weise der Praxıs hingegen haben kein Rückgrat.
die Position des englischen Empirismus VOT der Die vorliegende Dissertation hat inen doppel-
Transzendentalphilosophie stehen ommt, ten Entstehungsort. Sje wurde Tübingen
die hier übrigens einfach, jedoch ohne komplexe- getragen VO: Stipendienwerk Lateinamerika-

Gedankengänge anıts auszublenden bezie- Deutschland (Hünermann) vorbereitet und
hungsweise sich auf Gemeinplätze zZzu beschrän- 1996 VOIL der theologischen Fakultät 1n Buenos
ken, vorgestellt wird. Ailires approbiert. Die Arbeit eistet eine dreifache
Die Kapitel bis („Gut leben”, „Tüchtig sein”, Aufgabe: ö1e stellt (1) das esamtwer‘! VO!  5

„Schön sterben“”, „Richtig handeln”) beschäfti- Balthasars unter dem Vorzeichen eologie und
gen sich miıt Fragen der Praktischen Philosophie. Heiligkeit dar, sS1e bietet (2) eine theologische
Der 'erf£. verste! hier, ma{fgebliche Positio0- eu|  g der zeugnishaften Existenz der Therese
nien der eindringlich darzustellen und a 1ll- VO  5 LiSIeUX. Be1l er Popularität War un: ist
regend 1ns Verhältnis setzen. nicht iımmer deutlich, was wirklich der theo-
eitenhiebe des nebenberuflichen Polemikers, logisch systematische Ertrag des „kleinen We-
wıe InNnan ihn aus Zeitungen VOnNn Stellungnahmen 44  ges’ der uen TITchenlehrerıin ist. Und

mancherlei Debatten her kennt, bleiben er- schlieflich erarbeitet S1Ee (3) Therese als ‚plra-
freulicherweise nicht C  15: SO efw. die ZUr tionsquelle für das theologische en v.B.s,
Parole gewordene Wendung, daf(s Lernen Spaß nicht zuletzt der großen Trilogie. Es ist ekannt,
machen musse (vgl. 6 '/ 73) Diese dürften, da S1e dafs v.B seinen „Rechenschaften“ als Quellen
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vielleicht auch lauernd in Überblick und Souve­
ränität verlangende Darstellungen komplizierter 
Sachverhalte zu folgen. Der ahnungslose Leser, 
der in die Materie eingeführt sein will, bleibt auf 
der Strecke. 
Liessmann, er lehrt Philosophie an der Univer­
sität Wien, versucht dies zu unterlaufen, indem 
er seine Einführung "eher" als "eine Hinführung 
zur Philosophie" (11) konzipiert hat. Ob dies 
allein schon reicht, dieses Unternehmen am 
Buchumschlag als "unorthodox" zu kennzeich­
nen, oder ob es sich um ein Zugeständnis an den 
Warencharakter des Buches, getätigt vom Ver­
lagsmanagement, handelt, mag dahingestellt 
bleiben. Der Verf. bezeichnet an anderer Stelle 
seinen Umgang mit der Philosophiegeschichte 
als "monumentalisch" (12), das heißt der ,Kanon' 
philosophischer Überlieferung findet sehr wohl 
Berücksichtigung, wenn auch nicht bloß auf­
zählend ("antiquarisch"), sondern "kritisch" -
also den Leser an die jeweilige Fragestellung in 
der Weise heranführend, daß es dessen eigene zu 
werden vermag. Und tatsächlich: die Lektüre 
führt einen vom Nachdenken zum eigenen 
Denken, sodaß man sich des öfteren nicht mehr 
lesend, sondern der Frage: ,Wie verhält sich das 
wirklich?' nachhängend wiederfinden kann. Als 
"unorthodox" mö&en vielleicht die einzelnen, 
recht anmutigen Uberschriften der insgesamt 
zwölf Kapitel hingehen, die unter 1. bis 3. ("La­
chen", "Staunen", "Erzählen") eine Einführung 
in das bieten, was Philosophie ist, und dies zum 
Beispiel anhand der Abgrenzung vom Mythos 
unternehmen. 
Die Kapitel 4 bis 8 ("Schauen", "Urteilen", 
"Zweifeln", "Spüren", "Begrenzen") handeln 
von Problemen der Theoretischen Philosophie: 
Was kann als Erkenntnis gelten? Was ist Gewiß­
heit? Der Verf. verfährt hier im Aufbau durchaus 
,orthodox', indem zum Beispiel sinnvoller Weise 
die Position des englischen Empirismus vor der 
Transzendentalphilosophie zu stehen kommt, 
die hier übrigens einfach, jedoch ohne komplexe­
re Gedankengänge Kants auszublenden bezie­
hungsweise sich auf Gemeinplätze zu beschrän­
ken, vorgestellt wird. 
Die Kapitel 9 bis 12 ("Gut leben", "Tüchtig sein", 
"Schön sterben", "Richtig handeln") beschäfti­
gen sich mit Fragen der Praktischen Philosophie. 
Der Verf. versteht es hier, maßgebliche Positio­
nen der Ethik eindringlich darzustellen und an­
regend ins Verhältnis zu setzen. 
Seitenhiebe des nebenberuflichen Polemikers, 
wie man ihn aus Zeitungen von Stellungnahmen 
zu mancherlei Debatten her kennt, bleiben er­
freulicherweise nicht aus: So etwa gegen die zur 
Parole gewordene Wendung, daß Lernen Spaß 
machen müsse (vgl. 65, 73). Diese dürften, da sie 
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sich nicht auf augenzwinkernde Anspielungen 
für Kollegen vom Fach beschränken, für den 
Leser gut nachvollziehbar und durchaus heraus­
fordernd sein. In dem genannten Fall moniert er 
den Ausfall jenes Bildungsbegriffs, den er an­
hand von Platons Höhlengleichnis ausführt, wo­
nach Bildung Veränderung mit sich bringe, die, 
wenn es sich nicht um bloß Angelerntes handelt, 
kaum schmerzfrei sein dürfte; in dem Sinne näm­
lich, daß man sich dann von liebgewonnenen 
Denkgewohnheiten verabschieden muß. 
Nach soviel Nutzen sei ein Nachteil geklagt: das 
Fehlen des Personenregisters verursacht nicht 
Schmerz (wie beim Aneignen von Neuem), son­
dernMühe. 
Linz Michael Hofer 
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• AZGUY VIRGINIA RAQUEL, La figura de 
Teresa de Lisieux. Ensayo de fenomenologia 
teol6gica segnn Hans Urs von Balthasar. 2 Bde. 
(230 + 406) Buenos Aires, Argentina 1997. 
Es ist bekannt, daß Hans Urs von Balthasar den 
in und nach der Scholastik aufgebrochenen gar­
stigen Graben zwischen Theologie und Spiri­
tualität überwinden wollte. Gelebte Heiligkeit 
beziehungsweise Nachfolge, Theologie und Phi­
losophie sind in seinem Gesamtwerk in relatio­
naler Einheit zu denken. Das unlösbare Verhält­
nis dieser Pole ist kein äußerliches Nebenein­
ander, sondern wurzelt in der Auslegung des 
göttlichen Logos selbst. Eine Theologie ohne Spi­
ritualität würde zu einem fleisch- und blutleeren 
Knochengerüst degenerieren, bloße Erfahrung 
oder Praxis hingegen haben kein Rückgrat. 
Die vorliegende Dissertation hat einen doppel­
ten Entstehungsort. Sie wurde in Tübingen -
getragen vom Stipendienwerk Lateinamerika­
Deutschland (Hünermann) - vorbereitet und 
1996 von der theologischen Fakultät in Buenos 
Aires approbiert. Die Arbeit leistet eine dreifache 
Aufgabe: Sie stellt (1) das Gesamtwerk von 
Balthasars unter dem Vorzeichen Theologie und 
Heiligkeit dar, sie bietet (2) eine theologische 
Deutung der zeugnishaften Existenz der Therese 
von Lisieux. Bei aller Popularität war und ist 
nicht immer deutlich, was nun wirklich der theo­
logisch systematische Ertrag des "kleinen We­
ges" der neuen Kirchenlehrerin (1997) ist. Und 
schließlich erarbeitet sie (3) Therese als Inspira­
tionsquelle für das theologische Denken v.B.s, 
nicht zuletzt der großen Trilogie. Es ist bekannt, 
daß v.B. in seinen "Rechenschaften" als Quellen 



370Spiritualität
neben den Kirchenvätern wıe Irenäus, Urigenes das lebendige Phänomen LLIUTX idealisiert den
und Maxımus Confessor, neben den liıterarıschen Blick. Idealisierungen eisten jedoch iner theolo-
Quellen wıe oethe, Nietzsche oder Claudel, den gisch und existentiell begriffenen Aahrheit kein-
philosophischen und theologischen Verbindun- guten Dienst.
gen Przywara, Barth, ‚ubac, Kierkegaard, Die Arbeit füllt ıne UuC. ıIn der Balthasar-
Blondel, Siewerth oder Ulrich uch die Heiligen Forschung, und gelingt zugleich, die theo-
und da besonders lgnatıus un!| Therese Von logische Dimension, die 1im Zeugnis der Heiligen
Lis1ieux anführt. Während eine Arbeit über die enthalten ist, für die systematische Theologie
Theologie der ignatianischen Exerzitien bei fruchtbar Zu machen.
Balthasar Servals) vorliegt, fehlte bisher eine Die Fragen des richten üıch mehr das Werk
eingehende Untersuchung über die Bedeutung v.B.s eine Verteidigung des Gehorsams als
der kleinen Karmelheiligen für v.B Balthasar theologischer und anthropologischer Größe
rekurriert neben seiner Monographie Therese nımmt 1el mehr atz eın als die Kritik VO  }

(Schwestern Geist) und einzelnen Aufsätzen Defizienzen. Kritische Prüfung trıtt großteils hin-
VOT em 1Im Umtfeld ZUINHN 100. Geburtstag uch ter die Betonung der ‚Objektivität‘ der Sendung

der großen Trilogie (Asthetik, Dramatik, Lo- zurück. Kritik und Aufklärung fallen bei v B
91K) immer wieder auf Therese. eher unter eın negatiıves Verdikt. Ihre prophe-

tisch-läuternde und befreiende Funktion kommtAZzguy versteht Therese mıiıt v.B als „theologische
Existenz”, als „gelebte Wahrheit“ und als „em1- aum Bewudßtsein.
nens doctrina“”. Für beide ist Christus das „Uunıl1- Interessant wäre uch die Auslotung des Athe-
versale concretum”, die normatıve Gestalt 1m 1ISMUus 1m Jahrhundert durch die Sendung der
Drama der Kenose. Der Untertitel der Monogra- Therese. Warum gelingt ( wenlg, die Theo-
phie v.B Zu Therese heißt signifikanterweise logie des Karsamstags bei v.B eine fruchtbare
nicht „Geschichte ıner Seele”, sondern „Ge- Begegnung mut der eologie nach Auschwitz,
schichte iıner Sendung”. Er verste. das Charis- mıit der Theodizeefrage bringen?
mm der kleinen Heiligen nicht auf der ene reiburgz Manfred Scheuer
ıner bloß subjektiven YyS!  p sondern als ob-
jektive, kirchliche Sendung. Die christologisch
verwurzelte und als kenotische Solidarität g..
deutete Sendung ist der Schlüssel für die Theo-
dramatik. SCHEELE UL-WERNER, amı uch ıhr
Von Balthasar liest Therese das Thema der Gemeinschaft mit UnNs habt. Konzilsimpulse für
Kindheit und der ındscha ab, das ihm ZU)| Eeute. Echter, ürzburg 1994 Brosch.
Schlüssel des Zugangs Z.UT Wirklichkeit Gottes 48,—/ 375,—/ oSFr 48,—.
wird Von der Theologie der Kindschaft entfaltet Um 1985 wWar die ezeption des Vat. eın viel-
sich das erständnis der gläubigen Existenz 1mM diskutiertes Ihema auf Symposien un! Publi-
Empfang, als Gehorsam un Nachfolge 1n der kationen. Seitdem ist das Konzil wieder
weiblichen Form. Vom Gehorsam erschließt sich ruhiger geworden. Dabei ist die angestrebte Er-
eine Theologie der Zeıt, der Geschichte Zum NCUCITUNG des kirchlichen Lebens noch längst
anderen steht Therese muit der Wurzel ıner NC vollendet. anche Impulse sıiınd schlicht
eologie des Karsamstags und sSsomıit ıner un 'acC versandet. Wer weiß ZU Beispiel,
universalen Theologie der Hoffnung. ıner dafß sich das Konzil die Erneuerung des gelst-
Fülle Von Einzelfragen (Aktion Kontemplation, lichen Lebens ZU: 1el gesetzt hat? Viele der
evangelische Käte, Spiel...) werden Therese und Nachgeborenen kennen weder die Aussagen,
VON Balthasar schöpferisch 1n Beziehung gesetzt. noch wI1ssen S1e die UrC! das Vat. ermöglich-
Die Autorin führt SOUVverän durch das Werk VOon ten Neuansätze un! die Befreiung Zu chätzen.
Balthasars, S1e ist auf demenhagiographi- TelC. sind den etzten ahren uch die
schen und theologischen Forschungsstand ! Kompromisse und Zweigleisigkeiten der exte
Therese (besonders se1l verwıiesen auf die Arbeit ihrem Konfliktpotential den Tag getreten.
VO)  5 Wollbold). Azguy kritisiert Recht ine P.-W. Scheele, Bischof VO  > Würzburg, verdienst-
gewisse Idealisierung der Kindheit unı der bio0- voll besonders uch der ökumenischen Arbeit,
graphischen Elternbeziehung bei Therese durch greift seinen gesammelten Aufsätzen e1ıls be-
den Basler eologen WI1e uch die chartfe Zu- annte, teils uch verschüttete Einsichten und
rückweisung jeder psychologischen Deutung Impulse des Zweiten Vatikanums auf. usgangs-
ihrer Berufung. Schwierigkeiten der Kindheit, punkt ist für das Christuszeugnis der Kon-
wWwIıe der ühe Tod der utter, kommen bei v.B. zilsväter, uch die Gemeinschaft der Heiligen ist
nıicht ZUT Sprache. Wird ber ıne Sendung rein In den Perspektiven des Konzils kein Öökumeni-
supranaturalistisch VO  -} oben begriffen, oMmM) sches Hindernis. Zentral ist en eiträgen die
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neben den Kirchenvätern wie Irenäus, Origenes 
und Maximus Confessor, neben den literarischen 
Quellen wie Goethe, Nietzsche oder Claudel, den 
philosophischen und theologischen Verbindun­
gen zu Przywara, Barth, Lubac, Kierkegaard, 
Blondei, Siewerth oder Ulrich auch die Heiligen 
und da besonders Ignatius und Therese von 
Lisieux anführt. Während eine Arbeit über die 
Theologie der ignatianischen Exerzitien bei 
Balthasar (J. Servais) vorliegt, fehlte bisher eine 
eingehende Untersuchung über die Bedeutung 
der kleinen Karmelheiligen für v.B. Balthasar 
rekurriert neben seiner Monographie zu Therese 
(Schwestern im Geist) und einzelnen Aufsätzen 
vor allem im Umfeld zum 100. Geburtstag auch 
in der großen Trilogie (Ästhetik, Dramatik, Lo­
gik) immer wieder auf Therese. 
Azguy versteht Therese mit v.B. als "theologische 
Existenz", als "gelebte Wahrheit" und als "emi­
nens doctrina". Für beide ist Christus das "uni­
versale concretum", die normative Gestalt im 
Drama der Kenose. Der Untertitel der Monogra­
phie v.B. zu Therese heißt signifikanterweise 
nicht "Geschichte einer Seele", sondern "Ge­
schichte einer Sendung". Er versteht das Charis­
ma der kleinen Heiligen nicht auf der Ebene 
einer bloß subjektiven Mystik, sondern als ob­
jektive, kirchliche Sendung. Die christologisch 
verwurzelte und als kenotische Solidarität ge­
deutete Sendung ist der Schlüssel für die Theo­
dramatik. 
Von Balthasar liest an Therese das Thema der 
Kindheit und der Kindschaft ab, das ihm zum 
Schlüssel des Zugangs zur Wirklichkeit Gottes 
wird. Von der Theologie der Kindschaft entfaltet 
sich das Verständnis der gläubigen Existenz im 
Empfang, als Gehorsam und Nachfolge in der 
weiblichen Form. Vom Gehorsam erschließt sich 
eine Theologie der Zeit, der Geschichte. Zum 
anderen steht Therese mit an der Wurzel einer 
Theologie des Karsamstags und somit einer 
universalen Theologie der Hoffnung. In einer 
Fülle von Einzelfragen (Aktion - Kontemplation, 
evangelische Räte, Spie!...) werden Therese und 
von Balthasar schöpferisch in Beziehung gesetzt. 
Die Autorin führt souverän durch das Werk von 
Balthasars, sie ist auf dem aktuellen hagiographi­
schen und theologischen Forschungsstand zu 
Therese (besonders sei verwiesen auf die Arbeit 
von A. Wollbold). Azguy kritisiert zu Recht eine 
gewisse Idealisierung der Kindheit und der bio­
graphischen Elternbeziehung bei Therese durch 
den Basler Theologen wie auch die scharfe Zu­
rückweisung jeder psychologischen Deutung 
ihrer Berufung. Schwierigkeiten in der Kindheit, 
wie der frühe Tod der Mutter, kommen bei v.B. 
nicht zur Sprache. Wird aber eine Sendung rein 
supranaturalistisch von oben begriffen, kommt 
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das lebendige Phänomen nur idealisiert in den 
Blick. Idealisierungen leisten jedoch einer theolo­
gisch und existentiell begriffenen Wahrheit kein­
ne guten Dienst. 
Die Arbeit füllt eine Lücke in der Balthasar­
Forschung, und es gelingt ihr zugleich, die theo­
logische Dimension, die im Zeugnis der Heiligen 
enthalten ist, für die systematische Theologie 
fruchtbar zu machen. 
Die Fragen des R. richten sich mehr an das Werk 
v.B.s. Seine Verteidigung des Gehorsams als 
theologischer und anthropologischer Größe 
nimmt viel mehr Platz ein als die Kritik von 
Defizienzen. Kritische Prüfung tritt großteils hin­
ter die Betonung der ,Objektivität' der Sendung 
zurück. Kritik und Aufklärung fallen bei v.B. 
eher unter ein negatives Verdikt. Ihre prophe­
tisch-läuternde und befreiende Funktion kommt 
kaum ins Bewußtsein. 
Interessant wäre auch die Auslotung des Athe­
ismus im 20. Jahrhundert durch die Sendung der 
Therese. Warum gelingt es so wenig, die Theo­
logie des Karsamstags bei v.B. in eine fruchtbare 
Begegnung mit der Theologie nach Auschwitz, 
mit der Theodizeefrage zu bringen? 
Freiburg i. B. Manfred Scheuer 

• SCHEELE PAUL-WERNER, Damit auch ihr 
Gemeinschaft mit uns habt. Konzilsimpulse für 
heute. Echter, Würzburg 1994. (288). Brosch. 
DM 48,-/5 375,-/sFr 48,-. 
Um 1985 war die Rezeption des Vat. II ein viel­
diskutiertes Thema auf Symposien und in Publi­
kationen. Seitdem ist es um das Konzil wieder 
ruhiger geworden. Dabei ist die angestrebte Er­
neuerung des kirchlichen Lebens noch längst 
nicht vollendet. Manche Impulse sind schlicht 
und einfach versandet. Wer weiß zum Beispiel, 
daß sich das Konzil die Erneuerung des geist­
lichen Lebens zum Ziel gesetzt hat? Viele der 
Nachgeborenen kennen weder die Aussagen, 
noch wissen sie die durch das Vat. II ermöglich­
ten Neuansätze und die Befreiung zu schätzen. 
Freilich sind in den letzten Jahren auch die 
Kompromisse und Zweigleisigkeiten der Texte in 
ihrem Konfliktpotential an den Tag getreten. 
P.-W. Scheele, Bischof von Würzburg, verdienst­
voll besonders auch in der ökumenischen Arbeit, 
greift in seinen gesammelten Aufsätzen teils be­
kannte, teils auch verschüttete Einsichten und 
Impulse des Zweiten Vatikanums auf. Ausgangs­
punkt ist für ihn das Christuszeugnis der Kon­
zilsväter, auch die Gemeinschaft der Heiligen ist 
in den Perspektiven des Konzils kein ökumeni­
sches Hindernis. Zentral ist allen Beiträgen die 


